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Illnstrirte Blätter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Adonncmknt»-Prki» für dco ganzcn Jahrgang von S2 Nummern Fr. 6-

Der „Aßheiri"
Wird auch für 1873,

wie bisher wöchentlich Samstags erscheinen.

Die Abonnements-Preise für den ganzen Jahrgang, Franko durch die Post, sind folgende:

Für die Schweiz Fr. 6.

Für das Königreich Italien » 8.

Für Deutschland, Frankreich, Algier, Belgien, die Niederlande „ S

Für Portugal, die Türkei, Kleinasien, Syrien, Aegypten „ 12.

Für England, Schottland, Irland, Spanien .,14.
Für Nord- und Südamerika, Kalifornien, Australien, Ost- und Wcstindien „ 17

Wir bitten rechtzeitig zu abonnircn, damit in der regelmäßigen Versendung keine Störung

eintritt. —

Alle Postämter nehmen Bestellungen au sowie auch

Die Verlagshandlung:

Jent L Kaßmann
in Solothuru.
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à'tvie der loblià und tnrneuìk, reeiitsZelärt ervnkest Lrak knoàolpli von LattriZen,
dei'^t 2« Liel», den Knâài^en Iierren von Lerne, so Lime die dr^ vnd nâ^iZ sediliinA
nit zinlen voltind, dnreà den ^vvl^vz sen und kiirsielttiZen v!ìvl»vl Xnndernm kiel»

nt' dero svlilvss Xidvv vin xknndbot le^vt.
(Lo bosobobon anno salutis, à wan iiolt 1872.)

Las was dor rat M Lorno, dor bsobio^t don Arak von Liol:
0 Arako von Lattri^sn, sin sobailo in'» land nus bol;
Lo wollond >i' uns wondon vom boupt dio grosso not,
Lus bomond unsoro vi^ond und sla^ond uns xo tot.

ver Arak or bat's ^owondot, sin ürten ssbibt or dem rut;
Itvi- rat don wollt nit 2alou, an's trnolon on siob Int.
Lud ob don Arat slob worst und sendet brisk ut brisk,
Lor sookolmoistor ^s blidow, dor tot, alsam sr sliok.

Do blaZt's dor ^rak don sinon und spriobt ^olasson das wort:
0 warbst Auot von Liola ^vb on dor krösobon ort;
Lobüot du miob vor sobadon und nim ktir mieb in pkant
vos sobloss dos rats blidow, sla^ drübor dino bant.

vor warbst nimbt sin pkandbot und oM sson l^idow bald
Und ptändt mit kuo^ und rookto das krösobonsobloss so alt.
0 AnädiAö borron von Lerne, Ibr donbt üwr lokta^ dran,
Wio liobo mit loido ?.o .jungest lonon bann!
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Von der Mams Helvetic, ihrem Iußlc
Ist kein Wunder, daß Mama Helvetia ein

saueres Gesicht dazu macht, wenn der Bismark die

Nachbarin Gallia gleich einer Zitrone ausdrückt,
so daß i h m die Kassen von Milliarden überlaufen
und ihr kaum ein Centime baar Geld in der

Tasche bleibt. Mama Helvetia weiß nur allzugut,
wo der Schuh sie drückt.

Von diesem Schuhdrücken hat sie dann richtig
einen bösen Fuß bekommen, so ein vertraktes Hühnerauge,

wobei man bei Schritt und Tritt das Feuer
im Elsaß sieht.

Wenn Einer oder Eine einen Prcsten hat, da
sind die Herren Doktoren bald zur Stelle. Mit
Schein hat's besonders in der Mostschweiz viele

Hühneraugenheilkünstler und mvàins psàurss,
wie daselbst ja auch die Krüsi-Altherrcn und Bruch-
dökter zu Hause sind. Die drängen sich nun herbei
und wollen die gute Mutter Helvetia mit aller
Gewalt kuriren. Es ist nicht zu läugnen, ihr
Heilmittel ist so unfehlbar, wie der Papst in Rom.
Gegen Hühneraugen gibt's nichts Besseres, als
das Bein zu amputiren....

Da ist per Exempel der Doktor Zoosius aus
dem Böllculand in Hintermostindien, der möchte
der Helvetia für ihren guten währschaften Fuß,
dem nichts fehlt, als ein Hühnerauge zu viel, einen

Papierenen ansetzen. Geh' weg mit deinem

Papierfuß, Freund Wilhelm! Papier kommt von
Lumpen und führt zu Lumpen. Frage bei der

'r», und wie man sie doktern möchte.

Nachbarin Gallia an, wie es ihr wurde, als sie

zur Zeit auf papierenen Assignatcnfüßen ging!
Nichts leichter, als aus Papier Millionen zu
machen, aber es kann der Fall eintreten, daß Einer
mit einer Million in Papier nicht einmal ein Paar
Stiefeln bezahlen kann. Ist auch schon dagewesen.

Ein anderer Mostindier, auch ein ehrenwerthcr
Mann und Hühneraugenoperateur, möchte der
lieben Mama einen Goldfuß aufschwatzen. Allen
Respekt vor dem Goldfuß Aber aus welcher Fabrik,
wenn ich fragen darf?

„Aus der Bismark'schen Fabrik in Berlin, das
versteht sich am Rand. Wer hätte sonst Gold,
um Goldfüße daraus zu machen?"

Also der preußische Markfuß wollen Sie der

Helvetia oktroiren, lieber mostindischer Eidgenosse

und Vaterlandsfreund! Wir sollen unsere

Errungenschaft von 48, was der Speiser selig mit
seinem Lebensmark zu Stande gebracht, hinter die

Hecke werfen, der Goldmark zu Lieb'! Wir sollen
die Fränklcin, die halben Fränklcin, die Batzen
und Rappen in die Winde schlagen, um künftig
nack Pfennigen und Groschen zu rechnen, wovon
30 auf einen Thaler gehen, was auch eine Dczi-
malrechnung sein soll!.... Schönen Dank mein
theuerster Mostindianer! Viel besser, Mama
Helvetia bleibe sammt ihren Hühneraugen auf ihrem

freien franken Schweizerfuß!

Was der kadischc Bahnhos für Magdcn führt!
(Aus Basilorien.)

I ka's fast nimmcmeh ertrage,
Was mi druckt, das mucß i sage
Und zwar thu is in Schwizerditsch,
Will doch mi Stand in Basel isch.

In Basel dürft' es nit crschinc,
Drum schick' is in Postheirt innc,
Er postet jo au go Karlisruh,
Und so kunt's mine Herre zue!

Do komme zwe Herre vo Züri her,
Bi'r Kerne Fabrike seit eine: „Ach hör,
„Was isch das für c Hus in der Ferne?
„Es kunt mer vor, es sig c Kaserne." —
„Was denksch au, du kunsch gwiß in d'Strof,
„Es isch jo der ditsche Rychsbahnhof."

E andre verzieht st Mul mit Lächle,
Er het stchcrli Lust e wenig z'späßle!
„Nai, sag, wie sieht au das Hus dört us?
„E Menge machte e Zuchthus d'rus." —
!,Nai z'Bruchsal unten isch 's Hus zur Strof,
„Do isch der ditsche Rychsbahnhof." —

Do sind zwei Herre use spaziert,
Der Droschkema het sic use g'fichrt.
„Nai lueg doch das magere Thürnli a,
„Me meinte, es müßte d'Schwindsucht ha!
„Lueg au die große Uhr dört dra,
„Me mueß jo e scharfe Lorgnette ha!" —
„Was mainsch, d'Lüt laufe was bcsch, was gisch,
„Und bruche nit z'wisse, wele Zit es isch."

An der Nie h enstro ß seh ni zwe Herre sto,
Die lönd über de Bahnhof 's Aug lo go.
Es stud, i wott mi fast »erschwere,
Dem Aseh no zwe Jngcnöre.
„Der Abligg isch im Geringsten nit z'rüchme,
„Er glicht immene schmale Ledcrrieme."

„So thut me allemol übel fahre,
„Wenn me an so Sache will Geld erspare.

„Derbi no ei Hus groß und 's andre klci.

„Mahnt mi a» Lieni's kürzer und länger Bei." —
„Du Narr, daß de doch au bisch,

„Das isch das einige Ditschland, wie's als
gsi isch." —
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So muh i als armer Zittel do sto,
Und derbi no mi gute Name lo.
Das widerfahrt mer jetz in Basel hier,
Und ka doch gwiß am End nit derfür.
Mine Herren seckcln Milliarden i
Und denken am Env doch au gar nit an mi.
Ha doch vo Paris us menge loschirt
Und ihn derno 's Land ade spcdirt.
Mit dem Tansigstel von diesem Geld
Erstellt me e Wunderwerk der Welt!
Drum mvchti gern sage, denkt au an mi
Und lönd mi jo nit zum Spott lo si.

Hietet ech wol vor ein greuligc Gitz
Und denket au zcrst an die kleine Schwiz,

Was die für Bahnhof do umme stellt,
Wie knin me si findt' in der wite Welt.
Sid de nu ambitiöser und sorget au mehr
Für e ditsche Name und für ditschc Ehr.
Derno wär ich e rechte Représentant,
Der gereichte zur Ehr au Euerem Land.

Gang, bring das, Postheiri, nach Karlisruh,
Und sieg no e frindlige Grueß derzu!
Es sig gschricben im Ernst und nit im Witz
Vom ditsche Bahnhof (in Basel) in der Schwiz.

F e u il
Gespräche aus der Gegenwart.

Meier: Bei der kürzlich erfolgten Gcnehmi-
gung des Bundesbüdget, sind Fr. it,00') für ein
eidg. Tr e i b h a n s bewilligt worden. Wenn das
nicht Luxus ist....

Dreier: Das verstehst du nicht besser! Du
bist doch auch für ein Heer und ein Recht?

Meier: Versteht sich! Aber was hat das

eidg. T r eìb h a n s damit zu schaffen?
Dreier: Sehr viel! Soll es in der ganzen

Schweiz nur eiu Recht geben, so muß man unter
andcrm auch das Betreib ungswesen ccn-

tralisiren....
Meier: Ja so! Jetzt versteh ich's.... Ich

habe geglaubt, es sei von Blumenstöcken
die Rede.

Meier: Das ist doch nickt schön von der

französischen Republik, daß sie Engländer. Deutsche
und alle andern Nachbarn mit Paßplakcreien
verschont, nur die Schweizer nicht.

Dreier: Ein purer Freundschaftsdienst!
Meier: Wie so?
Dreier: Herr Thiers will uns zeigen, wie

wir es hatten macheu sollen, als die 90,000 Bour-
baki an der Grenze standen und in die Schweiz
wollten. Da hätten wir auch so schlau sein sollen,
jedem den Paß und Fr. 5 für das Visum
abzufordern.

Pharisäer und Zöllner.
(Aus Kulturicn.)

Moses: Daß man will unsre Kinder zwingen

am Sabbath zu gehen in die Schule und zu
lernen das Schreiben, das ist ein Eingriff in die
Gewissensfreiheit.

M o s er: O Schmulä, wie hoißt! Daß ich
dir mehr als 5000 Fränkle habe bezahlen müssen
nur au Schmusis, — nu dänn? Das war kein

Eingriff in die Gewissen, aber in meine Taschen —

l e t o n.
Da xsckris su, ànAsr.
(vu bout à tuo Vàun.)

àn: lu clors, viutus, st korno est ou
ànAor!

Nierrs.- vourguoi?
ckerm.' varoecjuo N. u'u plus êtck

uomwv rnombro «tu oousoil to'llàl.
/'ie/'/'sb!b biou, ou ì'u luit àoetour Aàorul

clos pouces.
àn^lors z'o rotraolo Va patrio n'est

plus on ànAer.

Musteraiyeiger des Poslhriri.
Donnerstag Abend im „Blumenschein" Blut- und

Lebcrivürste, Oehrle, Füßle, Schnörrle, Ripple, Kinn-
bäckle, frisch und auf's Beste zubereitet
von einem sauberen Schwein.

(St. Galler Tagblatt Nr. 292.)

Warme Füße! Franz Fischers Haarschäfte,
ärztlich durch die ausgezeichnetsten Zeugnisse von Hofrath

vr. Hecker in Freiburg und Stabsarzt vr.
K u n z er in Osienburg empfohlen, an denen das

natürliche Haar kernfest durch Lohgerbnng verbunden ist.

(N. Z. Z. Nr. 692.)

Gesucht. Eine ordentliche Tochter zum Schlafen
nebst Platz in der Stube. (Zürcher Tagblatt.)

Sehr geeignet für Weihnachts- und Neujahrs
geschenke: Eine ältere Parthie Panama-, Roß
haar- und S t r o h hüte (alte F a yon), gar
nirt und ungarnirt. (Zürcher Tagblatt.)

Zur bevorstehenden Festzeit empfiehlt s i ch einem

geehrten Publikum als Neujahr-Esel, fein

garnirt, I. B Brunngasse 15-

Bitte um rechtzeitige Bestellungen.

Briefkasten. H. Z. in B. Verwendet. — B. L. in R. Wir haben Ihnen mit Vergnügen entsprochen. —

F. B. in Z. Ein sehr gesuchter Artikel I — Z. A. in Z. Die solchermaßen Beschenkten werden sich freuen. ^
Alter Willem. Mit Vergnügen in einer unsrer nächsten Nummern, aber mit verändertem Titel. - Kultirrst

ä ä t l e r. Spätere Benutzung vorbehalten. — S p i tz i. Lon! Lon-bon! — K- I. ot. g. in B. Für heute fehlt c»

uns au Raum; vielleicht findet es in einer unsrer nächsten Nummern Platz. Die Pointe hätte etwas schärfer auSge-

spitzt werden dürfen.

Verlag von Jent Sk Gasimann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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